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Der wiederholte Zeppelinangriff auf Paris
Paris, 31. Jan. Eine Note der „Agence Havas“ meldet:

Am 30. Jan u ar abends bewegte ſich ein deutſches Luftſchiff in
der Richtung auf Paris. wo es kurz nach 10 Uhr abends eintraf.
Es wurde von den Abwehrgeſchützen beſchoſſen und von Flugzeugen
angegriffen. Das Luftſchiff warf eine Anzahl Vomben,
die nach den bisherigen Meldungen keinen Schaden verurſachten.
Um 1154 Uhr war der Alarm zu Ende und die Veleuchtung
wurde wieder hergeſtellt.

Paris, 3l1. Jan. Meldung der „Agence Havas“.) Als
geſßern abend das feindliche Luftſchiff nahte und das
erſte Alarmſignal ertönte, wurden, wie am Abend vorher, alle
Vorſichtsmaßregeln ergriffen. Wachtleute löſchten
mittels langer Stangen die Gasflammen aus, die Bürger kletter
ten mit Unterſtützung von Schutzleuten auf die Gaskandelaber
und löſchten das Licht. Jedes Haus, deſſen Fenſter erleuchtet
waren, wurde von der drohenden Gefahr benachrichtigt, auf den
Straßen befindliche Spaziergänger läuteten an den Türen und
ließen die Lichter löſchen. Der Al arm wurde geſtern abend
früher gegeben als tags zuvor. Die zahlreichen Sonntagsſpazier-
gänger ſtellten ſich auf Plätzen und Straßen auf und beobachteten
neugierig den nächtlichen Himmel. Leider war die Nacht noch
nebliger, als die vorhergegangene. Auch die in den Wohnungen
befindlichen Menſchen verließen, als die Hörnerſignale der Feuer
wehrleute ertönten, zahlreich ihre Behauſung und beſprachen auf
den Bürgerſteigen das große Ereignis, ohne irgendwelche Furcht
zu zeigen.

Paris, 30. Januar. (Agence Havas). Um 9 Uhr 50 Min.
abends ertönte Luftſchiffsalarm. Alle Vorſichtsmaßregeln wurden
getroffen. Die Polizeipräfektur teilte um 9 Uhr 50 Min. mit,
ein von Norden kommendes Luftſchiff ſei gemeldet, man wiſſe aber
nicht genau, in welcher Richtung es fahre. Zur Vorſicht wurden
die Lichter in der Stadt gelöſcht. Um 10 Uhr abends ertönten in
ganz Paris von neuem Glockengeläute und Trompetenſtöße. Alle
für den Fall eines Luftſchiffangriffs vorgeſehenen Maßnahmen
wurden ſofort ausgeführt.

Paris, 31. Jan. Der „Matin“ ſchreibt:
zeuge bekamen den Zeppelin, der am Sonnabend über
Paris erſchien, zu Geſicht und verfolgten ihn. Ein von
einem Quartiermeiſter-Sergeanten geſteuertes Flugzeug
mußte umkehren, weil es ſeine Munition verbraucht hatte.
Ein Geſchütz Flugzeuge ſcheint den Zeppelin getroffen, aber
nicht ſo ſtark beſchädigt zu haben, daß das Ungeheuer ge
fährdet geweſen wäre. Ein Unterleutnant verfolgte der
Zeppelin 53 Minuten lang, mußte aber die Verfolgung
wegen Motorſchadens aufgeben und londen.

Der „Matin“ glaubt zu wiſſen, daß der Unterſtagats-
ſekretär Besnard den Befehlshaber der Ausfalltruppen des
verſchanzten Lagers von Paris erſucht hat, Belohnungen
für das Verhalten dieſer Leute vorzuſchlagen.

Der Eindruck in Paris
Bern, 31. Jan. Die Zeppelinſtreife über Paris

bildet das Hauptthema der Pariſer Blätter. Die
Zahl der Opfer gibt „Matin“ auf 25 Tote und 29 Verletzte
an. Nach Bildern zu urteilen, ſind die Wirkungen der
Bomben ganzerheblich. Die Zeitungen zählen die Namen
der Opfer jeder Vombe auf. Daraus geht hervor, daß nur die
erſte und die vierzehnte keine Menſchen trafen. Die erſte riß in
den Tunnel der Untergrundbahn ein klaffendes Loch, ſo daß die
Gleiſe den Blicken freiliegen. Die letzte platzte auf freiem Felde.
Die Blätter rufen nach Rache So ſchreibt z. B. Capus im
„Figaro“:

Ein einziger Schrei ertönt von allen Lippen: Vergeltung:
Rache für die Opfer an deutſchen Städten! Das muß das Ziel
der franzöſiſchen Luftſchiffahrt ſein. Auch „Matin“ ereifert ſich
im Racheſchreien. Das ganze Volk, ja ſogar Recht und Gerechtig
keit rufen danach. Die öffentliche Meinung will unverzügliche
fürchterliche Vergeltung. Daneben werden Stimmen laut, die
den mangelhaften Ueberwachungsdienſt tadeln,
So ſagt „Temps“: Es iſt bedauerlich, daß die Polizeipräfektur
die Pariſer nicht eher benachrichtigen zu müſſen glaubte. 9 Uhr
20 Min. wurde das Nahen des Zeppelins von La Ferts Milon
gemeldet. 10 Uhr 5 Min. erſt durcheilten die Feuerwehrleute die
Straßen. 10 Uhr 7 Min. ertönten ſchon die erſten Detonationen.
Jntreſſant iſt es, daß die Zenſur nicht geſtattet, die
Namen der Hoſpitäler anzuführen, wo die Verletz
ten liegen. Mitunter läßt ein Paſſus erkennen, daß die Ver
letzungen durch die Bomben ganz entſetzlich ſind.

Der franzöſiſche Bericht über den
Zeppelin Beſuch

Paris, 31. Jan. (Agence Havas.) Präſident Poincaré
und der Miniſter des Jnneren Malvy haben geſtern morgen im
Krankenhauſe etwa 10 Opfer des Zeppelin-Angriffs
beſucht. Sie beſichtigten darauf den neuen Schauplatz der
Tätigkeit des Lenkballons, wo eine zahlreiche Menge ſtand und das
Ereignis mit Ruhe beſprach. Die Zahl der getöteten Perſonen
erreicht 24, darunter befinden ſich mehrere Opfer, die nicht iden
tifiziert werden konnten. Unter den Feſtgeſtellten befinden ſich
neun getötete und 14 verletzte Frauen, acht getötete und 12 ver
letzte Männer und zwei verletzte Kinder. Eine Vombe höhlte
einen Trichter von einem Meter Tiefe und mit einer HOeffnung
von d Metern Eine Vombe durchſchlug ein
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eines fünfſtöckigen Hauſes,

Fünf Flug

Jm Eindruck des Zeppelinangriffs
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 31. Januar. Amtlich wird verlautbart,
31. Januar 1916:

Auf allen drei Kriegsſchauplätzen keine beſonderen Er
eigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Feindlicher Landunnsverſuch
an der anatoliſchen Küſte

Konſtantinopel, 31. Jan. Das Hauptquartier teilt
mit: An der Jrakfront Jnfanterie- und Artilleriefeuer mit
Unterbrechung. An der Kaukaſusfront bedeutungsloſe
Gefechte. An der anatoliſchen Küſte landete in der
Nacht zum 27. Januar ein feindliches Kriegsſchiff
gegenüber der Jnſel Caſtelloiza eine Truppen
abteilung. Dieſe umzingelte unter dem Schutze des Kriegs
ſchiffes das Dorf Endefli, machte einige Beamte und einen Teil
der Bevölkerung zu Gefangenen un ſchleppte ſie an Vord des
Schiffes. Auch Lebensmittel und Mobiliar wurde geraubt.
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zerſtört; eine fünfte Bombe richtete denſelben Schaden an einem
anderen Gebäude an, eine ſechſte verurſachte bedeutenden Scha
den an einem Hauſe von fünf Stockwerken. Eine ſiebente Bombe
zerſtörte ein einſtöckiges Gartenhaus, eine achte fiel auf die
Straße und riß Türen und Fenſter eines benachbarten Hauſes
herab. Kine neunte zerſtörte den Boden und fiel in den Hof

eine zehnte durchſchlug eine Bahn-
ſtation, eine elfte fiel auf einen Steinhaufen, eine zwölfte zer
ſtörte ein einſtöckiges Gartenhaus. Eine Bombe explodierte nicht.

Paris, 31. Jan. Meldung der „Agence Havas“.) EinZeppelin verſuchte geſtern nhermals Paris zu überflie-
gen, aber wenn der vorgeſtrige Ueberfall mit ſeinen fünfundzwan
zig Toten und zweiunddreißig Verwundeten haſſenswert war,
ſo war der geſtrige nur lächerlich (17) Der Zeppelin, von uns be
ſchoſſen, mußte eilig in die deutſchen Linien zurückgehen, nachdem
er zehn Bomben vhne jedes Ergebnis abgeworfen hatte.

Wie ſich Paris auf das
„große Ereignis“ vorbereitete

Paris, 31. Jan. („Agence Havas“.) Als geſtern
abend das feindliche Luftſchiff nahte und das erſte Alarm-
ſignal ertönte, wurden, wie am Abend vorher, alle Vor
ſichtsmaßregeln ergriffen. Die Wachleute löſchten mittels
longer Stangen die Gasflammen aus. Bürger kletterten,
unterſtützt von Schutzleuten, auf die Gaskandelaber und
löſchten die Lichter. Jedes Haus, deſſen Fenſter erleuchtet
waren, wurde von der drohenden Gefahr benachrichtigt.
Auf den Straßen befindliche Spaziergänger läuteten an
den Türen und ließen die Lichter löſchen. Der Alarm
wurde geſtern abend früher gegeben, als am Tage zuvor.
Die zahlreichen Sonntagsſpaziergänger ſtellten ſich auf den
Plätzen und Straßen auf und becobachteten neugierig den
nächtlichen Himmel. Leider war die Nacht noch nebeliger
als die vorangegangene. Auch die in den Wohnungen be
findlichen Menſchen verließen, als das Hornſignol der
Feuerwehr ertönte, zahlreich ihre Behauſungen und be
ſprachen auf den Bürgerſteigen das große Ereignis.
Niemand zeigte Furcht. Der Munizipalrat hat be
ſchloſſen, einen Kredit von 20000 Franken zur Unter
ſtützung der durch den Luftſchiffangriff betroffenen
Familien bereitzuhalten. Auf dem Friedhof Père-la-
Chaiſe wird den Opfern ein eigenes Grab gewidmet
werden. Der Polizeipräfekt ließ in den durch Bomben
zerſtörten Häuſern Aufräumungsarbeiten veranſtalten,
wobei eine nicht explodierte Bombe im Gewicht von
63 Kilogramm gefunden wurde.

Fort Karaburun von den Alliierten beſetzt
Saloniki, 31. Jan. („Agence Havas“.) Die griechi-

ſche Beſatzung des Forts Karaburun, 200 Mann ſtark, iſt
nach Saloniki gebracht worden. Das Fort iſt jetzt von
engliſchen und franzöſiſchen Landtruppen und engliſchen, franzöſi
ſchen, ruſſiſchen und italieniſchen Landungsabteilungen beſetzt.
Die Flaggen der Alliierten und mitten unter ihnen die griechi
ſchen Farben wehen über dem Fort.

Jn Beſprechung der militäriſchen Lage betont der
Pariſer „Temps“, daß zum erſten Male bei Be
ſetzung von Burun italieniſche Truppenteilnahmen und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß es
die Alliierten hierbei nicht bewenden laſſen. Das Blatt
führt ſtrategiſche Gründe an, die zur tatkräftigen Mit
wirkung raten ſollen. Das Land nördlich von Valona ſei
von Straßen entblößt, ſo daß die öſterreichiſchungariſchen
Etr e unmdglich gegen den italieniſchen Beſitz heran

werden könnten. Auch würde eine HOffenſtve von
atte aus der Vedrohung von Valona ſofort Ende

Der Krieg im Januar
Jn der Thronrede zur Vertagung des engliſchen Par

lamentes, die zeitlich mit dem Ende des erſten Kriegs
monats im neuen Jahre zuſammenfällt, ſagt der König
von England: „Wir werden nicht eher unſere Waffen
niederlezen, als bis wir der Sache zu ihrem Recht ver
holfen haben, die die Zukunft der Ziviliſation in ſich
ſchließt.“ Dieſe Worte paſſen zu der Kriegslage, wie ſie
ſich nach Ablauf von nunmehr 12 Kriegsjahren geſtaltet
hat, wie die Fauſt aufs Auge. Die Sache, die die Zu
kunft der Ziviliſation in ſich ſchließt, ſoll hier
natürlich wie wäre es auch anders denkbar! die
Sache Englands ſein. Desſelben Englands, deſſen ver
antwortliche Staatsmänner ſoeben die in der Kriegs
geſchichte aller Zeiten ſchändlichſte und erbärmlichſte Tat,
das feige Verbrechen, das die Mordgeſellen der
„Baralong“- Mannſchaft an wehrloſen deutſchen
Seeleuten verübten, gutgeheißen und ſich geweigert haben,
an den Schuldigen die verdiente Strafe zu vollziehen.
Niemals hat die Kluft, die deutſches und engliſches Weſen,
deutſche und engliſche Denk- und Gemütsart trennt, ſich
tiefer aufgetan, als bei Erörterung des „Baralong“-
Falles die engliſche Regierung, nicht etwa bloß die öffent-
liche Meinung Englands, auf die gerechte ingrimmige
Empörung des deutſchen Volkes mit Hohn und Heuchelei
antwortete! Soviel über die freche Lüge, daß England
für die Sache und die Zukunft der Ziviliſation fechte.

Der Herrſcher dieſes für alle Zeiten gerichteten Landes
will, wie es in ſeiner Thronrede weiter heißt, „die eng
liſche Flagge bis zum endgültigen entſcheidenden Siege
tragen.“ Es gehört wirklich eine Art blutigen Galgen-
humors dazu, mit einer ſolchen Phraſe vor die parlamen-
tariſche Vertretung der britiſchen Nation zu treten. Denn
in den hinter uns liegenden 1146 Kriegsfahren hat gerade
der letzthergangene Monat der Sache Eng
lands recht übel mit geſpielt. Der erſte
Sonderfriede iſt unabhängig von England geſchloſſen
worden. Mit der Straße von Suez iſt die Ver-
bindung zwiſchen England und Jndien gefährdet, die
Stellung Englands in Egypten bedroht. Unter dem Hohn-
gelächter der tapferen Verteidiger haben die engliſch-fran-
zöſiſchen Truppen Gallipoli räumen müſſen, der
ſchöne Traum über Konſtantinopel hinweg dem ruſſiſchen
Verbündeten die Hand reichen zu können, iſt für immer da-
hin. Nunmehr verſucht England ſeine Macht an ſchwäche
ren Staoten: Griechenland und Rumänien ſollen gutwillig
oder gewaltſam dem Verbande der Ententemächte ange-
ſchloſſen werden. Aber die Aufgabe, neue Helfershelfer zu
gewinnen, iſt nicht mehr ſo leicht wie zu Beginn des
Krieges, als noch der Nimbus der Stärke und Ueberlegen-
heit Englands beſtand. Die letzten Ereigniſſe auf dem
Balkan reden eine ſehr deutliche Sprache. Dazu kommt,
daß ſich die am Seeverkehr beteiligten neutralen
Staaten zu einer mehr oder weniger energiſchen Gegen
wehr gegen die beleidigenden Zumutungen und ruinöſen
Drangſalierungen Englands ſich aufgerafft haben. Die
neueſten amerikaniſchen Vorſchläge möchten wir
nicht in die Rubrik der energiſchen Gegenwehr einbeziehen.
Auf ſie kommen wir noch zurück.) Ueberhaupt hat Eng-
land, indem es zu einer allem Völkerrecht hohnſprechenden
Aushungerungs-Taktik Zuflucht nimmt denn der Krieg
wird zwiſchen den Heeren, aber nicht zwiſchen der bürger
lichen Bevölkerung geführt das Unzureichende ſeiner
militäriſchen Kraft bereits eingeſtanden. Damit ſoll es ja
nun anders werden und zwar durch die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht. Aber zunächſt
und einſtweilen bedeutet dieſer durch unerbittlichen Zwang
herbeigeführte Entſchluß eine handgreifliche Niederlage
Englands, eine Niederlage vor dem aufs ärgſte beſchimpf-
ten deutſchen Militarismus, zu dem England, um nun
mehr noch zu retten, was zu retten iſt, ſeine Zuflucht
nehmen muß.

Nicht dürfen dieſe erfreulichen und bedeutſamen Er-
eigniſſe, die uns und unſeren Verbündeten der Kriegs
monat Januar gebracht hat, dahin mißverſtanden werden,
als ob wir nunmehr die Hände in den Schoß legen könnten.
Jm Gegenteil, wir werden an das ernſte Wort des Reichs
ſchatzſekretärs zu denken haben, daß das zweite Kriegs-
jahr härter und ſchwerer ſein wird alsdas erſte. Unſere Gegner machen die äußerſten An
ſtrengungen, um das Kriegsglück noch wenden zu können:
mit allen Mitteln, zu denen noch mehr als früher Lug und
Trug, verſchlagene Liſten und die verführeriſche Macht des
Goldes gehören, ſind ſie auf die Werbung neuer Bundes
genoſſen bedacht. Aber ohne unz zu überhebean
und unſere Kraft zu überſchätzen, dürfenwir doch mit ungemindertge t



den kommenden Ereigniſſen entgegen
ſehen: wir wiſſen, was wir bisher geleiſtet haben, wir
wiſſen, daß Deutſchland und die Länder ſeiner Verbünde-
ten, von den unmittelbaren Schrecken und Schäden des
Krieges bisher nur in einem verhältnismäßig geringen
Umfange betroffen, keineswegs den höchſten Grad ihrer
militäriſchen und wirtſchaftlichen Kriegsleiſtungen ſchon er
reicht haben, und wir wiſſen aus dem, was ganz kürzlich
über die Erfolge unſerer Flugzeuge und Unterſeeboote
amtlich mitgeteilt wurde, daß der Geiſt, der unſere
Kämpfer draußen beſeelt und der Wille zum Siege
noch ſo ſtark ſind wie am erſten Tage des uns freventlich
oufgezwungenen Krieges. Darin liegt unſere Stärke und
Zuverſicht, darin unſere Gewißheit des endgültigen Sieges,
den wir mit Gottes Hilfe erkämpfen werden.

Erklärungen Sſaſanows
Die Balkanlege iſt troſtkvs Rumänien wird neutral

bleiben Eine gewiſſe Erregung in Schweden
Die engliſchen Verluſte Frankreichs ungeheuere
Opfer Die Kriegsdauer Der endliche „Triumph“

Petersburg, 31. Jan. Der Miniſter des Aeußern
Sſaſanow empfing die Vertreter der Petersburger Preſſe
und gab ihnen eine Reihe von Erklärungen.

Ueber Montenegro könne er nichts ſagen, da er noch keine
Einzelheiten habe, aber er glauve, daß ein Teil des montene
griniſchen Heeres mit dem ſerbiſchen transportiert wurde und
dabei ſei, ſich zu organiſieren. Sſaſanow erkannte an, daß die
Balkanlage troſtlos ſei angeſichts der Kataſtrophe des
ſerbiſchen Heeres, die harte Folgen für Montenegro nach ſich ge
zogen habe. Idee ſei die n ſchlimme Lage auf dem
Weſtbalkan keine endgiltige, denn das Los der Balkanſtaaten ſei
eng verknüpft mit dem der Alliierten. Er ſei überzeugt, daß
Serbien und Montenegro beſſere Tage ſehen würden. Auf
Griechenland übergehend, ſagte der Miniſter: Man muß hof-
fen, daß die nationalen Jntereſſen die griechiſche Regierung hin
dern werden, eine den Alliierten feindliche Politik einzuſchlagen.
Unſere Beziehungen zu Rmänien, ſagte dann Sſaſanow, ſind
durchaus befriedigend. Sicherlich ſind ſich die Rumänen bewußt,
daß ſie ihre nationalen Wünſche nicht in einer Gemeinſchaft mit
den Mittelmächten verwirklichen können. Das alles genügt, um
zu verſtehen, daß Rumänien in der Nentralität verharren wird.
Was die zeitweiligen Befürchtungen betrifft, daß die Mittelmächte
feindſelige Handlungen gegen Rumänen begehen könnten, ſo ſind
ieſe beträchtlich vermindert. Schließlich ſprach Sſaſanow im
llgemeinen von den guten Beziehungen Rußlands zu den neu

tralen Staaten und ging im einzelnen auf die ſchwediſch-
ruſſiſchen Bezieh'ungen ein. Er ſagte: Unſere Freund-
ſchaft mit Schweden beruht nicht nur auf den beiderfeitigen Sym-
pathien, ſondern ebenſo auf dem richtigen Verſtändnis der beider-
ſeitigen Vorteile. Es iſt möglich, daß es Schweden für nötig hält,
Maßnahmen zur Verteidigung ſeiner Grenze zu ergreifen, aber
wir können mit aller Beſtimmtheit erklären, daß es ſich nicht gegen
Rußland zu verteidigen haben wird und daß von dieſer Seiter her
ſeine Grenze vollſtändig ungefährdet iſt. Sſaſanow beſtritt nicht
eine gewiſſe Erregung, die in Schweden angeſichts der Maßnahmen
Großbritannien gegen den Handel mit Bannware auftrat, hoffte
aber, daß ſchließlich alle Mißverſtändniſſe beſiegt würden. Der
Miniſter bezeichnet es als charakteriſtiſch, daß Deutſchland in
ſeinen Maßnanhmen zur See ſich weniger rückſichtsvoll zeige als
England, und ohne Grund neutrale Schiffe, häufig auch ſchwediſche,
verſenkt habe. Deutſchland habe nachträglich ſein Bedauern aus
gedrückt, wodurch natürlich das Unrecht nicht wieder gutgemacht
worden ſei. Ueber die Beziehungen zu den Alliierten ſagte
Sſaſanow, daß ihre Handlungen und ihre Jnterſſen durchaus ein
heitlich ſeien. Der Miniſter begrüßte lebhaft die hege Meiſe
ruſſiſcher Abgeordneter nach England. Um das Gerücht, daß Eng-
land zu wenig am Kriege teilnehme, zu zerſtreuen, genüge es ſich
zu vergegenwärtigen, daß die engliſchen Verluſte 25 009
Offiziere und 600000 Mann betrügen. Die unge
heuren Opfer des treuen verbündeten Frankreich
ſeien zu bekannt, um davon zu reden. Ein Sonderfrieden ſei für
keinen der Allijerten möglich, denn abgewieſen von den Lebens-
intereſſen der Alliierten, die den Kampf his zum äußerſten er
heiſchten, würde es kein Politiker der alliierten Staaten wogen,
Ehre und Pflicht zu verraten und die feierlich abgegebenen Ver
ſprechungen und Erklärungen preiszugeben. Ueberdies aber könne
deshalb keiner der Verbündeten einen Sonderfrieden ab
ſchließen weil eine ſolche Handlung gleichbedeutend wäre mit der
Vernichtung des Anſehens unter den Völkern. daher gleichbedeu
tend mit politiſchem Vankerott. Der Kampf müſſe daher bis ans
Ende durchgeführt werden, weil es nnumgänglich notwendig ſei,
Bedingungen zu ſchaffen, die allen Stagten geſtatteten. ihr voli-
tiſches und nationales Leßen unbehelligt von den Wilfürſifeiten
und dem Ehrgeiz der Mittelmächte zu entfalten. Hierzu iſt es
nötig, ſagte Sſgfanow, daß Deutſchland unſ“ädlich gemacht wird.
neber die Kriegsdaner befragt. ſagt Sſaſanow. er glanße,
daß es keine lange mehr ſein werde, denn Dentſchlond ſei der
erſte, der ſich aus finganzieſſen Gründen nicht mehr aufrecßt erhal-
ten könne (?27!) Aber. fügte der Miniſter hinzu, es iſt trotz
dem notwendig, große Vorbereitungen für den Sommerfeldzug zu
treffen. Alles in allem, ſagte Sſaſanow zum Sluth. ſind Roß
land und ſeine Alliierten voll on Begeiſterung und Kraft. und ihr
Vertrauen auf den endſiken Triumph wankt nicht nur nicht, ſon
dern wächſt mit jedem Tage.

Zwei Korakenregimenter in Jemaila
Bukareſt, 31. Jan. Anus, Südbeſſarabaen wird gemel-

det: Geſtern trafen in Jsmaila zwei aus dem Jnnern
Rußlands kommende Kaſokenregimenter ein. Die
Ruſſen hoben den Vilkon-Honal wieder ſchifföor gemocht,
ſo daß ihre Schiffe aus Odeſſa nicht mehr den Umweg über
den Sulina-Kanal machen müſſen.

Die ruſſiſchen Krieosber'chte
Petersburg, 31. Jan. Amtlicher Heeresbericht.

Vom Rigger Golf bis zum Pripjet im allgemeinen Ruhe. Südlich
von Kolki nahmen wir einen ganzen Poſten gefangen. Auf der
mittleren Strypa-Front beſchoſſen wir mit Erfolg zwei feindliche
Batterien. Unſere Aufklarer durchſchnitten das Drahthindernis
des Feindes in großer Ausdehnung.

Kaukaſusfront. Nördlich Erzerum machten wir
Askaris zu Gefangenen und erbeuteten drei Maſchinengewehre.

Perſien. Südlich des Urmia-Sees machten wir
Gefangene und erbeuteten Artilleriemunition. Südöſtlich von
Hamadan ſchlugen wir einen Angriff des Feindes zurück.

Die Liebesgaben für deutſche Kriegsgefangene in Rußland
Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Das ſchwediſche RoteKreug

Hilfskomitee, das ſeinerzeit den Liebengabentransvort für deutſche
Kriegsgefangene nach Rußland geleitet hat, hat über ſeine Tätig-
keit Bericht erſtattet. Zugleich hat es den Wunſch der deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Kriegsgefangenen übermittelt, die
deutſchen und erpe ſnngarkſan Zeitungen möchten Mit

7 darüber bringen, wie ſehr ſich die Kriegsgefangenen
r e r der Heimat gefreut haben und wie ſehr ſie

ern danken,.
Wir benutzen dieſe Gelegenheit, um auch dem ſchwediſchen

Komitee eine menſchenfreundliche und ſegenspeiche Tätigkeit
unſeren auszuſprechen.
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Wieviel franzöſiſche und belgiſche Bürger durch
die eigenen Lands eute getötet wurden

Berlin, 31. Jan. Unſere Feinde im Weſten richten be
kanntlich fortwährend Artillerie- und Fliegerangriffe auf
die Ortſchaften in den von uns beſetzten Gebieten Frank
veichs und Belgiens. Auf die Einwohner ihrer eigenen
Nationalität nahmen die Beſchützer der Menſchlichkeit dabei
nicht die geringſte Rückſicht. Die „Gacette des Ardennes“
veröffentlicht ſeit einigen Monaten die Namen der Getöte
ten und Verwundeten. Die Zuſammenſtellung dieſer An
gaben ergibt für die Wirkung des feindlichen Feuers auf
die eigene Bevölkerung folgende Zahlen:

Tot: Männer: September 28, Oktober 41, November 11,
Dezember 9, zuſammen 89.

Verwundet: Männer: September 45, Oktober 92,
November 23, Dezember 22, zuſammen 182.

Tot: Frauen: September 40, Oktober 60, November 21,
Dezember 10, zuſammen 131.

Verwundet: Frauen: September 46, Oktober 110,
November 25, Dezember 27, zuſammen 208.

Tot: Kinder unter 15 Jahren: September 24, Oktober 31,
November 13, Dezember 7, zuſammen 75.

Verwundet: Kinder unter 15 Jahren: September 24,
Oktober 51, November 15, Dezember 18, zuſammen 108.

Jnsgeſamt ſind mithin während der letzten vier Monate des
vergangenen Jahres 793 franzöſiſche und belgiſche Bürger durch
die Geſchoſſe ihrer Landsleute verwundet oder getötet worden.

Die franröſiſchen Kriegsberichte
Paris, 31. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern

Nachmittag. Die Deutſchen haben geſtern abend unſere
Stellungen ſüdlich von der Somme vor Dompierre zweimal an
gegriffen. Die feindlichen Angriffe wurden durch unſer Sperr-
feuer zurückgeworfen. Auf der übrigen Front nichts von Be
deutung.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend. Unſere
Artillerie richtete ein vernichtendes Feuer auf das feindliche Ver
pflegungszentrums von Sallaumines ſüdweſtlich von Lens und
auf Trains und das Lager nördlich von Vimhy. Zwiſchen Somme
und Oiſe nahmen unſere Batterien eine feindliche Truppenbe-
wegung unter Feuer. Nördlich der Aisne vor Soupir zerſtörten
wir ein feindliches Werk, deſſen Beſatzung vernichtet wurde. Bei
Sennheim (Elſaß) beſchoſſen wir die feindlichen Stellungen nörd-
lich von Altkirch und bei Aſpach.

Der engliſche Heeresbericht
London, 31. Januar. Das britiſche Hauptquartier teilt mit:

In der letzten Nacht beträchtliche Artillerietätigkeit bei Vaux.
Drei unſerer Patrouillen warfen erfolgreich Bomben auf deutſche
Laufgräben bei Serra und vertrieben eine feindliche Patrouille.
Bei Fricourt trat die Artillerie in Aktion. Sonſt nichts neues.
Der Kaiſer an den Generaloberſt v. Falkenhauſen

Straßburg i. Elſ., 30. Jan. Die ſchon mitgeteilte neue
Auszeichnung, die der oberſte Kriegsherr dem Oberkom-
mandierenden der hieſigen Armeeabteilung, General-
oberſt Freiherrn v. Falkenhayn, hat zuteil
werden laſſen, iſt ihm durch folgendes Hand ſchreiben
mitgeteilt worden:

Jhre Armeeabteilung, mein lieber Generaloberſt, hat dank
Jhrer erprobten Führung eine lange Reihe ſchwerer Kämpfe in
unvergleichlicher Tapferkeit und unermüdlicher Ausdauer er-
folgreich beſtanden und in freudiger Pflichterfüllung unter
Ueberwindung aller mit dem Kriege verbundenen Anſtrengun-
gen und Entbebrungen die eeſtellten Aufgaben alücklich gelöſt.
Es iſt mir ein Bedürfnis, Jhnen einen neuen Beweis Meiner
Zufriedenbeit und Dankbarkeit zu geben, indem ich Sie hiermit
à la suite des Königin-Auouſta-Barde-Grensg-dier- Regiment Nr. 4 ſtelle deſſen Kommandeur ſie ge
weſen ſind und in deſſen Reihen Jhr Wirken in treuer Er-
innerung gehalten wird. Jhren Truppen enbieten Sie Meinen
warmen Kaiſerlichen Dank.

Großes Hauptquartier, den 27. Januar 1916.
gez. Wilhelm.

Die „Straßburger Poſt“ ſchreibt dazu: Die anerken-
nenden Worte von Allerböchſter Stelle bringen zum Aus
druck, was auch die Bevölkerung dem Heerführer ſchuldet,

der ſeit mehr denn Jahresfriſt unſere Grenze
ſchützt, ſo daß wir in nächſter Nöhe des Krieasſchau-
plaßes dennoch im Honde' und Wandel des tägl!ichen
Lebens von deſſen Schreckniſſen verſchont geblieben ſind.
Dem Führer und ſeinen tapferen Truppen gebſihrt darum
mit dem Kaiſerlichen Dank auch der jedes Bürgers in
Stadt und Land.

Die Waffenſtreckung Montenegros
überall durchgeführt

Bern, 31. Januar. Der Sonderberichterſtatter der „Jdea
Nazionale“ drahtet aus Drugzzo, er könne im Gegenſatz zu allen
anderen Nachrichten verſichern, daß die Waffenſtreckung Monte-
negros überall durchgeführt ſei. Vollſtändiger Lebensmittelmangel
war die Haupturſache.

Poris, 31. Jan. Das „Journal“ meldet aus Lyon:
Der Premierminiſter und der Geſchäftsträger Monte-
negros ſind nach Paris abgereiſt.

Die Entente und das griechiſche Heer
Athen, 31. Jan. Die Geſandtſchaften der Entente in

Athen forderten die Preſſe auf, gegen die Behauptung
aufzutreten, die Entente wün'ſche, daß das griechiſche Heer
mobiliſiert bleibe. Die Entente ſei der Anſicht, daß die
Frage, ob die Mobiliſation fortdauere oder rückgängig ge
macht werden ſolle, allein Griechenland angehe.

Zum Vormarſch in Albanien
erfährt der „Corriere della Sera“, daß man in Dur azzo einen
baldigen Zuſammenſtoß der Truppen Eſſad Paſchasmit den von den „albaniſchen Banden unterſtützten Bulgaren
erwarte. Der Vormarſch der Bulgaren könnte wegen der Trans-
wer igkeiten und der Verpflegung nur langſam vor ſich
gehen.

Wilfons Veto gegen die Munitionsausfuhr
Waſhington, 31. Jan. (Reuter.) Es wird gemeldet,

es ſei ſicher, daß Wilſon ein Veto einlegen würde,
wenn ein Geſetz, das die Munitionasaus-
fuhr verbietet, durchginge.

Die Preſſe faßt den Standpunkt der Amerikaner da
hin zuſammen, daß ſie fürchtet, das einzige Ergebnis
eines Embargos auf Munition würde ſein, daß die Auf-
träge, die jetzt in Amerika ausgeführt würden, in Japan
untergebracht würden. Japan pürde dann auch beträcht
liches Material zur Verfügung haben. das ihm geſtatte,
den Kampf gegen jades andere Land ins Auge zu faſſen.

Fronten keine Meld Bedeutung

Die türkiſche Landwirtſchaft und ihre
Entwicklungsmöglichkeit

Die wirtſchaftliche Annäherung zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und ſeinen Verbündeten in der Zukunft rechtfertigt
eine Betrachtung auch der deutſch- türkiſchen Wirtſchaftsbeziehungen und ihrer Entwiclungsmsglchteiten, Sie

rückt die Frage in den Vordergrund, ob es ſich für uns
lohnen wird, uns im wirtſchaftlichen Leben der Türkei in
Zukunft auch unter rein wirtſchaftlichen Zielgedanken maß-
geblich zu betätigen. Jede derartige Betätigung hat von
der Tatſache auszugehen, daß in der Türkei die Benutzung
und Bearbeitung- des Bodens im Mittelpunkte des ganzen
wirtſchaftlichen Aufbaues ſteht. Ackerbau und Viehhaltung
ſind die Säulen der gegenwärtigen Lebenshaltung auch
für abſehbare Zeit.

Was nun den Ackerbau anbelangt, ſo verfügt er in
weiten Strichen des gewaltigen Landes nicht über günſtige
Naturbedingungen, da das Klima teilweiſe von großer
Unterſchiedlichkeit des Sommers und Winters iſt. Weſent
lich beſſer ſteht es wieder in anderen Gegenden, in Meſo
potamien und großen Teilen Syriens in den Tälern der
Flüſſe und auf den Alluvialebenen. Wenn ſich auch nicht
annähernd abſchätzen läßt, welche Flächen dem Ackerbau
unterworfen ſind, ſo geht die allgemeine Auffaſſung doch
dahin, daß die Landfläche, die bisher in Ackerbaunutzung
genommen iſt, nur einen kleinen Bruchteil der anbau-
fähigen Fläche ausmacht. Dazu wird der Ertrag der ſchon
benutzten Flächen durch die mehr als einfache Art der Be
arbeikung ſehr niedrig gehalten. Von einer Schonung der
Bodenkräfte oder einem regelmäßigen Fruchtwechſel iſt
nirgends die Rede. Nur in wenigen Gegenden findet der
europäiſche Pflug Anwendung, und die Ernte ſchneidat
man vielfach noch mit der Sichel oder veralteten Senſen;
gedroſchen wird auf dem Felde mit dem Dreſchſchlitten,
wobei viel Korn verloren geht. Daß unter dieſen Um-
ſtänden nicht annähernd das erzielt wird, was bei beſſerer
Erntekunſt und Bodenbearbeitung herausgeholt werden
könnte, liegt auf der Hand. Einen ungefähren Begriff
der Steigerungsmöglichkeit bekommt man, wenn man be-
rückſichtigt, daß ſich in Kleinaſien unter dem Einfluſſe der
anatoliſchen Bahnen innerhalb zwanzig Jahren die Ge
treidezehnten beträchtlich mehr als verdoppelt haben, ſeit
verbeſſerte Abſatzmöglichfeiten und unmittelbar erziehe-
riſche Arbeit auf den Getreidebau dieſer Bezirke einge-
wirkt hat. Ebenſo veraltet iſt die Art der Viehzucht,
die nur in beſcheidenem Umfange Rindviehhaltung umfaßt
und ſich faſt gänzlich auf Schaf- und Ziegenzucht be-
ſchränkt. Wartung und Pflege des Viehes iſt höchſt
mangelhaft, ſo daß namentlich in den Wintern die Ver
luſte außerordentlich groß ſind. Allerdings wird gerade
durch die Einfachheit aus gewiſſen Gründen die Feinheit
und Güte der Schaf und Ziegenwolle bedingt, wie bei
ſpielsweiſe die Mohairwolle in der ganzen Welt hoch
geſchätzt wird.

Vergegenwärtigt man auch nunmehr die Entwick-
lungsmöglichkeiten, ſo laſſen die klimatiſchen
Gegenfätze ſich zwar nicht überwinden, wohl aber hat die
moderne Landbenutzung ihre Wirkungen abzuſchwächen ge-
lernt. Es bieten ſich daher für die Zukunft recht gute und
günſtige Ausſichten, indem durch die Schaffung groß-
zügiger Ent- und Bewäſſerungsanlagen Sumpf und
Steppe dem Anbau dienſtbar gemacht werden können, ſo
daß die Stärkung des Wirtſchaftslebens von maßgebender
Bedeutung ſein muß. Für Deutſchland kommt hierbei be-
ſonders in Betracht, daß der zu ermöglichende Ackerbau
ſich auf Kulturen erſtrecken kann, die für unſere
Wirtſchaft eine wertvolle Ergänzung bil-den, ſo auf Baumwolle und Oelfrücht e. Schwerer
jedoch als die Natur laſtet die Rechtsgeſtaltung auf dem
türkiſchen Ackerbau. Während der Betrieb faſt ausſchließ
lich bäuerlicher Kleinbetrieb iſt, befindet ſich ein großer
Teil des brauchbaren Bodens, ſo auch der Flächen, die für
eine ſpätere Benutzbarkeit in Betracht kommen, in Händen
von Eigentümern, die ſich um die Bewirtſchaftung des
Bodens nicht kümmern. Daneben beſteht eine für die
Bauern höchſt ungünſtige Steuerverfaſſung, und ſchließlich
iſt noch eines Grundübels zu gedenken, das einer vollen
Ausniitzung der Betriebe ſich entgegenſtellt: der Gering-
fügigkeit der Bevölkerung.

Faßt man ſo ſagt Profeſſor Dr. Wiedenfeld in
einer Abhandlung über die deutſch- türkiſchen Wirtſchafts
beziehungen, die Betriebsausſichten zuſammen, ſo ergeben
ſich fiir den türkiſchen Staat gewaltige Aufgaben, die als
erforderliche Grundlage jedes wirtſchaftlichen Fortſchrittes
zuerſt gelöſt werden müſſen: die Reform des Beſitzrechtes
und der Steuerverhältniſſe, die Herſtellung ſicherer Lebens-
und Produktionsmöglichkeiten. Dann kann Deutſchland
fovpitalhelfend eingreifen, um Bewäſſerungsanlagen zu
ſchaffen, die Anſchaffung land wirtſchaftlicher Maſchinen
herbeizuführen und dergl. Die Löſung der Bevölkerungs-
aufgaben aber wird immer das Wichtigſte bleiben, um auf
dieſe Weiſe erſt eine ſtarke Unterlage für künftige wirt-
ſchaftliche Entwicklungsmöglichkeiten zu ſchaffen.

Die Landwirte Deutſchlands, Oeſterreichs
und Ungarns

Budapeſt, 31. Jan. Geſtern fond eine Beſprechung von
Landwirten Deutſchlands, Oeſterreichs und Ungarns ſtalt.
Es wurde die Notwendigkeit eines einheitlichen Vorgehens
der drei Länder betont. Alsdann wurde ein Hauptaus-
ſchuß eingeſetzt, der einen gemeinſamen Schlußantrag faßte
und der die Ausarbeitungen für die Errichtung einzelner
land wirtſchaftlicher Unterausſchüſſe beſorgen ſoll.
Von den deutſchen Landwirten wurden Freiherr
v. Wangenheim und Gceheimrat Mehnert in den
Houptousſchuß gewählt.
Staatsſekretär Helfferich in Wien eingetroffen

Wien, 31. Jan. Staatsſekretär Dr. Helfferich iſt Hier
eingetroffen.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 31. Jan. Bericht des Hauptquartiers:

An der Dardanellenfront ſchleuderte ein Kreuzer
am 28. Januar 20 Granoeten auf die Umgebung von Sedd
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„Gedankenloſigkeit“
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Jn der Morgen

ausgabe des däni Blattes „Nationaltidende“ vom
20. Januar findet ſich folgendes Privattelegramm aus

„Neutrale Perſvnen, die ſich am 12. Januar in Berlin aufgelten haben, haben folgendes über große Auftritte berichtet,

ie an dieſem Tage in der Reichshauptſtadt ſtattfanden: Alle
Kaffees wurde geſchloſſen und Militärpatrouillen durchſtreiften
die Stadt in allen Richtungen. In der Vorſtadt Moabit war das
Gedränge ungeheuer und ſtändig wurden Rufe laut: Gebt uns
Brot! Gebt uns Frieden! Gebt uns unſere Männer zurück!
Als die Demonſtration an Heftigkeit zunahm, erhielten zwei
Infanteriekompagnien den Befehl, auf die Aufrührer zu ſchizßen,
was ſie aber verweigerten. Mehrere Maſchinengewehre er
öffneten jedoch das Feuer auf die tranten, von denen
60 getötet und 300 verwundet wurden.

Sowert das Pariſer Privattelegramm der „National
tidende“. Es iſt erſtaunlich, daß ein angeſehenes däni
ſches Blatt kritiklos derartige Albernheiten, die ihm
irgend ein Pariſer Schmock zufließen ließ, zum Abdruck
bringt. Die oft geltend gemachte Entſchuldigung, daß ſie
als neutrales Blatt die Pflicht hatte, Meldungen aller
Parteien aufzunehmen, iſt in dieſem Falle nicht ſtichhaltig.
Es handelt ſich hier, wie ſchon tauſend Male vorher, um
von franzöſiſcher Seite verbreitete Beruhigung s-
lügen, die immer dann ausgeſtreut werden, wenn der
Stern der Entente
Schattierung bleicher geworden iſt. Der-artige Nachrichten, wie die hier verpffentlichte, ſind von

den Franzoſen im weſentlichen zur Verbreitung unter
Kritik und urteilsloſen Nachbetern galliſcher Kultur be-
ſtimmt, die von Berlin und deutſchen Verhältniſſen keiner-
lei feſte Vorſtellung haben, nicht aber für ein Volk von der
Kulturbhöhe des däniſchen.

Es gibt zehntauſende von Dänen, die während ded
Krieges in Deutſchland geweſen ſind und ſicher hunderte,
die zur fraglichen Zeit in Berlin waren. Die Redaktion
hätte deshalb in dieſem Falle mit Leichtigkeit die Unwahr
heit einer derartigen Nachricht feſtſtellen können.

Beſchränkung der Herſtellung von Fleiſchkonſerven
und Wurftwaren

Berlin, 31. Jan. Der Bundesrat
heutigen Sitzung eine Verordnung über die Be
ſchränkung der Herſtellung von Fleiſch-konſerven und Wurſtwaren erlaſſen.

Danach iſt die ge werbsmäßige Herſtellung von
Konſerven aus Fleiſch oder unter Zuſatz von
Fleiſch, die durch Erhitzung haltbar gemacht ſind, verboten.
Zur gewerbsmäßigen Herſtellung von Wurſtwaren darf nicht mehr
als ein Drittel des Gewichts der ausgeſchlachteten Rinder, Schweine und Schafe verarbeitet wer
den. Ausgenommen davon iſt die Herſtellung von Fleiſchkonſerven
und Wurſtwaren zur Erfüllung von Verträgen, die unmittelbar
mit den Heeresverwaltungen und der Marineverwaltung abge
ſchloſſen ſind.

Für fabrikmäßige Herſtellung von Wurſtwaren iff ein
andere Berechnung des zuläſſigen Drittels der Verarbeitung vor-
geſehen. Für die Herſtellung von Friſchwurſt können die
Landeszentralbehörden Ausnahmen zulaſſen.

Die Verordnung tritt am 4. Februar in Kraft.
Herabſetzung der Malz- und Gerſtenkontingente

Berlin, 31. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Bun
desrats gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer
Verordnung über die Herabſetzung der Malz-
und Gerſtenkontingente der gewerblichen Bier-
brauereien und der Entwurf einer Verordnung über die
Beſchränkung der Herſtellung von Fleiſchkonſerven und
Wurſtwaren.

x

Aus Brauereikreiſen wird uns geſchrieben:
Dem Vernehmen nach ſteht eine Bundesratsverordnung be

vor, durch die das bisherige Kontingent der Brauereien,
das 60 Proz. beträgt, auf 45 Proz. herabgeſetzt wird.
Während nach den bisherigen Beſtimmungen das aus dem Aus-
lande eingeführte Malz nicht in das Kontingent fällt, ſollen Er
wägungen im Gange ſein, nunmehr auch das Auslands-

hat in ſeiner

wieder um eine neue

malz in das Konkingent einzurechnen. Eine ſolche
Beſtimmung würde die Brauereien, die ſich unter großen Opfern
an Geld und mit erheblichen Mühen Auslandsmalz beſchafft
haben, um den Anforderungen, die an ſie insbeſondere von ſeiten
der Heeresverwaltung geſtellt werden, beſſer entſprechen zu kön
nen, aufs Schwerſte wirtſchaftlich ſchädigen. Dieſe Brauereien
würden gewiſſermaßen dafür beſtraft werden, daß ſie im Ver-
trauen auf die geſetzlichen Beſtimmungen und Regierungser-
klärungen Auslandsmalz eingeführt und verwendet haben. Wenn
ſich die Einbeziehung von Auslandsmalz in das Kontingent nicht
umgehen läßt, ſo muß doch erwartet werden, daß dieſer Be
ſtimmung keine rückwirkende Kraft gegeben wird,
ſodaß das zur Zeit des Jnkrafttretens der neuen Verordnung be
veits eingeführte Malz nicht in das Kontingent fällt.

Die Gründe für die Preiserhöhung für Gemüſe
die am 27. Januar in Kraft getreten iſt, ſind darin zu
ſuchen, daß die Preiſe im Januar- Februar immer ekwas
angezogen haben, ferner darin, daß durch die Trockenheit
im Sommer, der im Herbſt eine lange Regenperiode folgte,
die Gemüſeernte ſehr beeinträchtigt wurde und die Pro
duktionskoſten für das einzelne Gemüſe bedeutend Höher
waren. Vor allem aber iſt die Preiserhöhung darauf zu
rückzuführen, daß unſer Gemüſebezug aus dem
Auslande, namentlich aus Holland, zu den bisherigen
Höchſtpreiſen faſt undurchführbar geworden war. Haupt-
ſächlich infolge der durch die bisherigen Höchſt preiſe

Gemüſeknappheit geltend gemacht und waren Stocküngen
auf dem Gemüſemarkt eingetreten. Die Bundesratsver
ordnung, die die Gemüſehöchſtpreiſe neu regelt, wird ein

mal für den Herſteller n günſtig wirken, als ſich für
ihn der Gemüſebau wieder lohnender geſtalten und das für
die menſchliche Nahrung in erſter Linie beſtimmte Gemüſe
nicht mehr verfüttert wird, wie dies vielfach geſchah, weil
der Verkauf ſich nicht mehr lohnte. Es iſt daher vielleicht
eine Förderung des Gemüſebaues zu erwarten,
die uns immer unabhängiger vom Auslande machen kann.
Für den Verbraucher kann inſofern eine günſtige Wirkung
erzielt werden, als ihm wieder mehr Gemüſe zum
Verbrauch zur Verfügung ſteht und ihm dadurch die
Möglichkeit erleichtert wird, ſich mehr und mehr an die Ge-
müſekoſt zu gewöhnen und den Fleiſchgenuß einzuſchränken.
Hoffentlich werden recht bald von den Kommunen die
näheren Feſtſetzungen für die Preisgeſtaltung im Klein
handel getroffen, damit eine baldige Beſſerung in der
Verſorqung unſerer Bevölkerung mit Gemüſe eintritt.

Auszeichnung für Admiral v. Pohl
Berlin, 31. Jan. Dem Admiral v. Pohl, bisher Chef

der Hochſeeſtreitkräfte, iſt das Großkreuz des Roten Adler-
ordens mit Eichenlaub und Schwertern verliehen worden.

Genoſſe Kunert eontra Genoſſe PSus
Uns wird geſchrieben: Das hieſige „Volksblatt“ ruft

am 28. Januar ſchmerzerfüllt: „Das Anhaltiſche
Volksblatt hofft auf Wilhelm II.!“ DasDeſſauer Organ des Genoſſen Péus ſchrieb nämlich laut
„Halliſchen Volksblattes“ zu Kaiſers Geburtstag am
27. Januar alſo:

„Jn früheren Jahren habe der Kaiſer manches harte Wort
gegen die Sozialdemokratie geſprochen, das ſei jetzt anders ge
worden. Republik und Parlamente in Frankreich und England
ſind bei uns im Laufe dieſes Krieges im Anſehen nicht geſtiegen.
Wenn nach dem Kriege die Neuorientierung im Deutſchen Reiche
ſich vollziehen ſoll, wird es ſelbſtverſtändlich in erſter und aller
erſter Linie auf das Volk ſelber ankommen. Aber, wenn der
durch den Krieg ſicher ſehr bedeutſam belehrte
Kaiſer dazu auch in wertvoller Weiſe beiträgt,
ſo wird das von uns Sozialde mokraten eben-
falls mit Genugtuung empfunden werden. (An-
haltiſches Volksblatt Nr. 22 v. 27. 1.)

Wacker geſprochen, Herr Cenoſſe Psus! Sie waren ja
ebenſo wie Genoſſe Heine, das ehemalige Mitglied des Ver-
eins Deutſcher Studenten, den „maßgebenden“ Jnter-
nationalen in der Partei ſchon öfter hinreichend

verdächtig“! r.

verminderten Einfuhr hatte ſich eine erhebliche

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

z. Annaburg, 31. Jan. (Flieg erbeſuch.) Ganz Anna-burg war am Zetrigen Sonntage von vormitt 10 Uhr an auf
den Beinen und erwartete die Ankunft ſeines Annaburger Flie-
gers, Offizierſtellvertreters Paul Wäſch, Sonh des hieſigen
Stellmachermeiſters Hermann Wäſch, der durch hühne und
heldenmütige Erkundungsflüge bereits das Eiſerne Kreuz zweiter
und erſter Klaſſe erworben hat. Er war um z 10 Uhr auf dem
Flugplatz Döberitz aufgeſtiegen und beabſichtigte in Annaburg zu
landen. Leider wurde die Geduld des zu Tauſenden zählenden
Publikums auf eine harte Probe geſtellt; denn bis mittag 12 Uhr
war noch kein Flieger zu ſehen. Wegen der niedrigen Wolken-
ſchichten hatte W. die Orientierung verloren und kam erſt nach
vierſtündiger Fahrt, auf der er Ruhland, Torgau, Pretzſch, Grä-
fenhainichen und Deſſau berührte, in ſeinem Geburtsorte Anna-
burg an. Die Landung ging nach ſchönem Fluge über Annaburg
glatt von ſtatten.

Weimar, 31. Jan. (Eine militäriſche Flieger-
ſt at i o n). Jn der am Freitag ſtattgehabten Gemeinderats-
ſitzung erklärte Oberbürgermeiſter Dr. Donndorf, gelegentlich der
Beratung des Kämmereiboranſchlags für 1916, daß die Ver-
handlungen mit den zuſtändigen militäriſchen Behörden in Berlin
wegen Errichtung einer militäriſchen Fliegerſtation am hieſigen
Platze zu den Hoffnungen eines gün ſtigen Ergebniſſes be-
rechtigen. Die bevollmächtigte Kommiſſion, mit der das nähere zu
vereinbaren ſei, werde täglich erwartet.

Heimatpflege
Merſeburg, 31. Januar. (Landeswohlfahrts-

ſtiftung für die Provinz Sachſen.) Die vom König-
lichen Landrat Frhrn. von Wilmowski vor einigen Jahren
ins Leben gerufene „Wilmowski-Stiftung“ bezweckte bekanntlich
eine Förderung des Kunſtſinns unter der ländlichen
Bevölkerung der Provinz Sachſen und ſuchte dies durch
Wanderbilderausſtellungen in den dörflichen Ge
meinden zu erreichen. Aus dieſen kleinen Anfän hat ſich die
Stiftung inzwiſchen auch auf andere ländliche Wohl-
fahrtseinrichtungen derart ausgedehnt, daß der Stifter
die Verwaltung der Landwirtſchaftskammer in Halle a. S, über-
tragen mußte. Sie führt fortan den Namen: „Landeswohlfahrts-
ſtiftung für die Provinz Sachſen“. Gleich t Kriege ge
denkt man die ländlichen Wohlfahrtsbeſtrebungegn der Stiftung
durch Vorträge und andere geeignete Wekbemittel in um-
faſſender Weiſe in der Provinz Sachſen bekannt zu machen und
ſich zu dieſem Zwecke insbeſondere mit den Landgeiſtlichen in
Verbindung zu ſetzen.

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
Plennſchütz, 30. Jan. (Der landwirtſchaftliche

Verein Plennſchütz) hielt kürzlich im hieſigen Gaſthofe ſeine
erſte Verſammlung in dieſem Jahre ab. Der Vorſitzende, Artur
Löber, Prittitz, begrüßte die anweſenden Mitglieder und er-
mahnte diefelben, weiter auszuharren in dem wirtſchaftlichen
Kampfe gegen den Aushungerungskrieg unſerer Feinde, Seine
Worte endeten in einem Hoch auf unſere tapferen, ſiegreichen
Truppen. Weiter gedachte Redner noch in ehrender Weiſe des
verſtorbenen Mitglieds Auguſt Jmmiſch, Plennſchütz. Vom
Vereinskaſſierer wurde die Rechnung für das Jahr 1915, welche
günſtig abſchließt, gelegt. Es fand ſodann die Prämiierung treuer
Dienſtboten ſtatt. Auszeichnungen für langjährige, treue
Dienſte erhielten von der Landwirtſchaftskammer Halle: Die
Dienſtmädchen Hulda Meidner bei Karl Bohring, Poſſenhain,
für 10jährige Dienſtzeit eine Broſche; Frieda Zummer be Ar
tur Löber, Prittitz; Berta Voigt bei Richard Kabiſrh, Prittitz;
Elſa Engel bei Amtosvorſteher Voigt, Prittitz; Jda Grät ſch
bei Albin Tonndorf, Gröbitz; Minna Elſa Pfeifer bei Her-
mann Lohrenz, Gröbitz, für 5 jährige Dienſtzeit je ein Diplom:
Von ihren Arbeitgebern ſowie vom landwirtſchaftlichen Verein er
hielten ſämtliche Ausgezeichneten noch ein anſeh liches Geld
geſchenk. Jn feierlicher Form wurden ihnen dieſe Geſchenke von
Herrn Paſtor Fleck, Plennſchütz, überreicht. Jn warmen Wor-
ten pries er die Treue, die ſie ihrer Herrſchaft bewahrt, wies da-
dauf hin, wie Treue auch im Leben belohnt wird und ermahnte,
auch weiter treu zu ſein, ihrer Herrſchaft, ihrer Familie, ganz be
ſonders aber ſich ſelbſt, dann werde Gottes Segen nicht aus
bleiben. Herr Schmiedemeiſter Purſche, Plotha, hielt hierauf
einen lehrreichen Vortrag über Hufbeſchlag. Er wies darauf hin,
daß auch Pferde mit kranken oder fehlerhaften Hufen bei gutem
Hufbeſchlage leiſtungsfähig erhalten werden können, was doch
jetzt bei dieſem teuren Pferdematerial für den Landwirt von gro
ßem Nutzen wäre. Für den inhaltreichen Vortrag ſtattete der Vor
ſitzende den Dank der Anweſenden ab. Eine Zeichnung für Lie-
besgaben ergab den Betrag von 25 Mark.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
Roman von Marianne Weſterlind

Bertold Brabant war allein. Boshafte kleine Teufel-
chen kicherten um ihn her in der Luft. Ruhelos, mit ſtein-
hartem Geſicht wanderte er im Zimmer auf und nieder,
blieb vor dem alten amorettenbekränzten Goldſpiegel
ſtehen, muſterte ſich kalten Blicks und dachte daran, daß die
Glocke des Lebens ſchon vor einigen Jahren vierzig ge
ſchlagen hatte; dann ſchritt er wieder auf den Altan hinaus,
brach unwiſſentlich ein ſammetnes Stiefmütterchen und
nagte an ſeinem Stengel umher. Unten, auf den Stein
flieſen des Schloßhofes klapperten harte Tritte, Landvolk,
das irgendeine amtliche Vorladung oder mit den Behörden
zu verhandeln hatte, ſtand in Gruppen beiſammen und
wartete, bis die Turmuhr der Schloßkirche die Büroſtunde
anzeigte. Ein paar Referendare kamen mit ihren Hunden,
erwiderten flüchtig den hochachtungsvollen Bauerngruß und
betraten die Amts und Gerichtsräumlichkeiten, denn die
alte Himburg war Sitz der Behörden; daneben gewährte
ſie dem Amtmann und Richter in einem Seitenflügel
Dienſtwohnung.

Tote Zimmerfluchten lagen in Unnahbarkeit hinter
herabgelaſſenen Rolläden da, nur der Ritterſaal mit ſeinen
reichen Schnitzereien, Kaminen, Niſchen und Wandreliefs,
ſeinen hölzernen invaliden Kirchenengeln aus ſagengrauen
Zeiten, ſeinen prächtigen Oelbildern, auf denen finſter-
bärtige, ordenbeſternte Herren feſtgepanzert, perückt und
rotbeſchärpt herniederſahen, durfte von ſchauluſtigen Frem
den beſtaunt werden in Gegenwart der Kaſtellansfrau, die
höchſt weltgeſchichtliche Reden dazu ſchwang, aber ſofort
ihren Gelehrtennimbus einbüßte, wenn man die Unhöflich-
keit beſaß, ſie mit Zwiſchenfragen zu ſtören. Ebenſo waren
die beiden Kerkertürme einer gruſelnlernenwollenden
Oeffentlichkeit preisgegeben; hier hatten die Wiedertäufer
gelegen, eingezwängt in barbariſch enge Verließe, ehe ſie
nach Münſter gebracht wurden. Auch der Bürgermeiſter
Hennig, der Hunderte von Frauen und Mädchen hatte ver
brennen laſſen, nur um angeblich boshaften Blödſinns oder
einer überragenden Schönheit oder Klugheit willen, hattehier ſieben Zahre in einem hölzernen Käfig geſchmachtet,

bis er mit irrem Kopf wieder ins Tageslicht hinaus-
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taumelte und als Armenhäusler verſtarb. Und noch manch
ſchandvolles Geheimnis war höchſt unrühmlich mit dem
Namen der acht Jahrhunderte alten Burg verknüpft ihr

war nichts fremd von allen Schrecken und Unmenſchlich-
keiten des Mittelalters.

Aber ſie war ſchön und ſtolz und erhob ſich, weithin
ſichtbar im Lande, wie ein trotziges Wahrzeichen von Mark
und Kraft und Unbeſiegbarkeit. Und zu ihren Füßen
grünten in harmloſer Lieblichkett die Burggärten und
Wieſen, und der Teutoburger Wald kam dicht zu ihr
hinaufgekrochen, ſo daß ihre Wälle und Gräben und
Mauern teilweiſe im Schatten ſeiner breitausladenden
Buchenäſte ſtanden.

Brabant ſtarrte eine Weile auf den in praller Son-
nenglut liegenden Hof nieder, grübleriſchen Blicks, der
nichts von der ſüßen Sommerſtille wußte, die er ſah, dann

und ging die knarrenden Stiegen der breiten Holztreppe
hinauf bis in fein Gaſtzimmer. Aber die dummen Ge-
danken ließen ſich nicht verſcheuchen wie vorwitzige Vögel,
ſie flogen hinter ihm her, narrten und peinigten ihn und
hielten ihn feſt.

Magdalene Viebig! Du liebes, fröhliches Geſchöpf!
Meine erſte Liebe biſt du, meine letzte denn alles
andere war Flatterkram waren Abenteuer

Er wußte es, ging ſie an ihm vorüber, war er ein
einſamer, alternder Mann

Nach Brüſſel wollte ſie, zur Schweſter, die ſich vor
Jahresfriſt von einem glutäugigen Brüſſeler Lebejüngling
hatte einfangen laſſen, vielleicht lief ſie ſelbſt jetzt einem
ſo affenglatten Monſieur ins Garn. Ausgeſchloſſen! Das
durfte nicht ſein! Mit heißen Eiferſuchtsſchmerzen ſtemmte
ſich ſeine Leidenſchaft dagegen.

Bertold Brabant war nicht der Weiberfeind und Duck-
mäuſer, wie mancher nach ſeiner kühlen Freundſchaft den
Frauen gegenüber annehmen mußte. Faſt auf jedem Hei
maturlaub hatte er gefahndet nach einem weiblichen Kame-
raden, aber die Umſchau unter den Töchtern ſeines Landes
hatte ihn ſchließlich unſicher, müde und abweiſend ge
macht. Nicht ein Mädchen ſpürte er auf, das reſtlos ſeine
Wünſche verkörperte. Die eine liebte ihre Schönheit und
durch freundnachbarlichen Verkehr bemäntelten Flirt zu
ſehr, die andere wollte ſich ihr halbes Leben lang nicht von

verſuchte er ſich aus quäleriſchen Stimmungen loszureißen

Wagnerſcher Muſik, Theatern, Vorträgen, neuen Zeitungen
und Büchern trennen, noch wieder andere vergingen in
kindiſcher Furcht vor Seereiſen, Raubtieren, Kannibalen,
vor Krankheit und Sonnenglut der heißen Länder oder
waren, zwar mutbeſeelt, doch geſundheitlich den Anforde-
rungen der Tropen nicht gewochſen. So waren die ſchillern-
den Bilder glücklicher Zweiſamkeit nur Seifenblaſen ge
weſen, und Bertold Brabant hatte verzichtet und war ein
eigenſinniger alter Afrikaner geworden, der, nachdem der
Gott der Liebe mit leeren Händen gegangen war, ſich dem
Gott der Arbeit mit fiebernden Sinnen in die Arme ge-
worfen hatte. Nun, wo er bereits in der erſten Hälfte der
Vierziger ſtand und die Schläfenhaare ſilbern ſchimmerten,
trat ihm das Weib ſeiner Träume entgegen, lebenſprühend,
gutmütig und ſtolz, mit der großen Sehnſucht nach frem-
den Ländern und Meeren im Herzen. Unten im Flecken,
dem die Himburg den Namen gegeben, hatte er den alten
Domänenrat Viebig in Abweſenheit des Landarztes behan
delt und in den allmählich zu freundſchaftlichen Plauder-
ſtunden ausgedehnten Krankenbeſuchen von Afrika erzählt,
ſeinen Expeditionen, ſeinen Erfolgen und Hoffnungen.
Und wie einſt Desdemona mit ſtockendem Atem den Aben-
teuern des ſeebefahrenen Mohren gelauſcht, ſo ſaß Magda-
lene, die Tochter des Hauſes, die Hände im Schoß gefaltet,
mit geöffneten Lippen und großen, flackernden Augen und
hing, berauſcht vom Glanz der blauen Ferne, an ſeinem
Munde. Zuerſt hatte ihre Andacht ihn beſtrickt, dann der
ihre Perſönlichkeit ausſtrahlende Zauber, dieſe Miſchung
n e benstrunrenheit und ernſthafter, aufrechter Weib-

eit.
Auf allen Wegen flatterten ſeine Gedanken zu ihr

zurück, und bald begriff er; alle ſeine Wünſche kreiſten
um ihre Beſitzergreifung. Ein Fieber war über ihn ge-
kommen, wie damals, als er als Primaner der ſchönen
Schauſpielerin Swanhild Wiborg durch die nebelbehange-
nen Straßen nachſchlich mit verwegenen Zukunftsplänen,
8 ſie die erſte überwältigende Liebe den Menſchen ein-
gtbt.

Trotzdem er konnte ſich nicht zum bindenden Ent
ſchluß durchringen, und der Gedanke an die

age zerriß den Schlaf ſeiner Nächte. So vieles ſtaute ſichfr.

da c (Fortſetzung folgt.)



Lebens und Gennßmittelfragen
Stärke-Sirup und Stärke Zucker

dürfen zur Zeit in Deutſchland nur mit Genehmigung der
TrockenkartoffelVerwertu ſellſchaft m. b. H. in Berlin her
geſtellt werden. Die TrockenkartoffelVerwertungsgeſellſchaft gat
den Sirup- Fabriken die Genehmigung zur Verarbeitung
eines verhältnismäßigen Bruchteils des verfügbaren Rohmateri-
als gegeben: die Verteilung des daraus gefertigten Stärke
S und Stärke-Zuckers wurde einer neugebildeten
„Stärke-Sirup- Zentrale für das deutſche Nahrungs-
mittel-Gewerbe* mit dem Sitz in Würzburg übertragen. Die
StärkeSirup Zentrale wird von der Vereinigung Deutſcher
Zuckerwaren und Schokolade Fabriken e. V. in Würzburg im
Anſchluß an die ebenfalls von ihr geführte „ZuckerZuteilungs-
ſtelle verwaltet. Für die Verteilung des Stärke-Sirups und
Stärke-Zuckers, wobei zunächſt das Nahrungs und Genußmittel

r r der n Koningentierung u ugrundelegung Einzelverbrauchsder SirupIntere enten im NormalQuartal (vom 1. Oktober bis

31. Dezember 1914) als Maßſtab gewählt. Berückſichtigt werden
zunächſt nur Selbſtverbraucher aus den nduſtrie
zweigen; über die Beiziehung des Handels zur Verſorgung na-
mentlich auch der kleineren Verbraucher ſchweben noch
Verhandlungen. Für die beteiligten Jnduſtrie Angehörigen ſind
die Bedingungen und Formblätter unmittelbar von der „Stärke-
ſirup- Zentrale in Würzburg erhältlich.

Halberſtadt, 81. Jan. (Eisbein und gekochter
Schinken.) Wie der hieſige Magiſtrat bekannt gibt, kommen
demnächſt 900 Büchſen Eisbein, 8 Pfund zu 4,50 Mark, und 150
Doſen gekochter Schinken zu 3,40 Mark für 1 Kilo an alle Halber
ſtädter Haushaltungen ohne Einkommensgrenze zum Verkauf.

Vieh und andere Märkte
Schleiz, 31. Jan. (Der letzte Schweinemarkt) war

mit 89 Stück jungen Schweinen beſchickt, Größere Tiere mußten
mit 140 Mark das Paar bezahlt werden, kleinere Schweine koſteten
50 bis 110 Mark. Trotz dieſer hohen Preiſe wurde der Markt em
lich geräumt.

Weimar, 31. Her letzte Schweinemarktger r mit 60 Ferkeln beſchickt. Gefordert wurden 60--65 Mk.

Eilenburg, 31. Jan. (Auf dem Ferkelmavkte) am
Sonnabend waren 29 zum Verkauf geſtellt. Der Preis für
das Paar betrug bei flottem Geſchäftsgang 60 bis 70 Mark.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
O Radewell, 81. Jan. (DSie Diphtherie-Epidemie)

iſt leider noch nicht erloſchen. Es liegen noch in etwa 30 Familien
Kinder und Erwachſene an der Krankheit darnieder und noch
immer ſtellen ſich neue Fälle ein. Erfreulicherweiſe hat die
Sterblichkzit erheblich nachgelaſſen, was wohl
hauptſächlich der ſorgſamen Pflege der Gemeindeſchweſter zu ver
danken iſt. Der Schulunterricht kann aber noch nicht beginnen.

Bittenberg, 31. Jan. (Ein entſetzliches Unglück)
iſt auf dem Teucheler Exerzierplatz geſchehen. Eine Gruppe von
15 Arbeitern war mit dem Sprengen von ſogenannten
Blindgängern beſchäftigt; hierbei explodierte ein Geſchoß
vorzeitig und ergoß einen Hagel von Eiſenſtücken auf die Unglück
lichen. Die Wirkung war gräßlich; nur vier kamen unverletzt da
von. Die übrigen wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. Un
ter den letzteren befindet ſich der frühere Muſiklehrling Köppe aus
der Friedrichſtadt.

WV.. Könitz, 31. Jan. (Hoch klingt das Lied Vier
junge Mädchen, die ſich an das den hieſigen Dorfteich umgebende
Geſtänge gelehnt hatten, fielen durch Nachgeben der Umfriedigung
in den Teich. Der gerade vorübergehende Poſtaushelfer Her
mann Barth machte ſich ans Rettungswerk, und es gelang ihm
wach großer Anſtrengung, die Verunglückten ſämtlich wie
der aufs Trockene zu bringen.
t2k. Oberſuhl, 31. Jan. (Achtek auf die Kinder Das

vierjährige Töchterchen des Bergmanns Sauer hatte ſich durch
Unworſichtigkeit mit einer Stricknadel einen tiefen Stich unter
halb des rechten Augapfels beigebracht, der wahrſcheinlich eine
Verletzung des Gehirns herbeigeführt und den Tod des Kindes
zur Folge hatte.

Verſchiedene Nachrichten
Aſchersleben, 830. Jan. (Gegen die Verwilderung

der Jugend.) Die Polizei erläßt folgende Warnung: Um der
leider zunehmenden Verwilderung der Schul und ſchulentlaſſenen
J infolge des Kriegszuſtandes vorzubeugen, wird hier der
Er einer Verordnung erwogen, wonach den jugendlichen Per-
ſonen beiderlei Geſchlechts bis zu einem beſtimmten Alter (vor-
ausfichtlich bis zum 17. oder 18. Lebensjahre) der Aufenthalt in
öffentlichen Lokalen, das zweckloſe Umhertreiben auf den Straßen
und Plätzen der Stadt ohne Begleitung von erwachſenen Per
ſonen von einer beſtimmten Stunde ab, ſowie das Rauchen unter-
ſagt werden wird. Zu dem zweckloſen Umhertreiben gehört auch
das rtwährende Abgehen in den Straßen (wie hier in
der Breitenſtraße). züglich der Schuljugend werden wir hier
gegen mit Hilfe der Schule einſchreiten, im Uebrigen werden die
Polizeiorgane unnachſichtlich dagegen vorgehen. Wir weiſen ſchon
heute hierauf hin und empfehlen dringend, unſere Jugend allent-
halben entſprechend zu belehren.

W. Weida, 31. Jan. Neuer Haltepunkt.) Am 1. Fe-
druar wird der an der Linie Werdau--Weida--Mehlteuer zwiſchen
den Bahnhöfen Werdau und Langenbernsdorf gelegene Haltepunkt
Werdau-W eeſt dem öffentlichen Perſonen-, Gepäck- und Expreß-
gutverkehr übergeben.

H. Oſendorf, 31. Jan. (Frevel.) Jn letzter Zeit ſind in
rerſchiedenen Häuſern einiger Straßen hier und in Radewell in
den Abend Fenſterſcheiben mutwillig zertrümmert worden,
anſcheinend mit einer Schußwaffe. Dem Gendarmerie-Wacht-
meiſter Schulz in Döllnitz iſt es gelungen, den Täter ausfindig
zu und zur Anzeige zu bringen. Es iſt ein 17 jähriger
Aprbeiter, der ſeiner Mutter c viel Herzeleid bereitet hat.

tu Liebſtadt, 30. Jan. Errichtung einertierärzt-
lichen Klinik.) Die Errichtung einer tierärztlichen Klinik
in Liebſtadt hatte Tierarzt Atzinger angeregt. Der Landwirt
ſchaftliche Verein für Liebſtadt und Umgegend beſchäftigte ſich in
einer ſtarkbeſuchten Verſammlung mit dieſer wichtigen Frage.
Bürgermeiſter Meutzner teilte mit, daß der Stadtgemeinderat
beſchloſſen habe, das für das Klinikgebäude erforderliche Areal
koſtenlos und das weitere Areal pachtweiſe zur Verfügung zu
ſtellen, ferner 6500 Mk. Zinsgarantie zu leiſten und ſich mit
1000 Mk. an dem Unternehmen zu beteiligen. Die Geſamtkoſten
dürften ſchätzungsweiſe 25 000 bis 80 000 Mk. betragen. Die Re-
gierung ſoll erſucht werden, Staatsmittel zu billigem Zinsfuße
zu gewähren. Die Verſammlung beſchloß, die Gründung einer
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ins Auge zu W umd
wählte einen aus 16 Perſonen beſtehenden Ausſchuß, der die Vor
arbeiten erledigen ſoll.

tzk. Tautenburg, 31. Jan. (Die mehrfach erwähnten
Geflügelmörder) haben auch hier ihr Unweſen getrieben.
Sie ſtahlen einem hieſigen Landwirt acht Hühner und den Hahn
ſowie eine Gans. Die ganze Beute wurde an Ort und Stelle ab-
geſchlachtet.

Wetterbericht
dom 31. Januar. Jn Deutſchland hielt auch geſtern das trockene
Wetter an, jedoch blieb der Himmel zumeiſt mit Nebelgewölk
bedeckt und nur vorübergehend trat Aufklaren ein. Der Froſt hart
faſt allgemein etwas zugenommen und ſich nunmehr auch auf die
ſüdweſtlichen Landesteile ausgebreitet. Ausſichten für

Dienstag Zeiweiſe nebliges, trockenes Froſtwetter

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 1. Februar.

Aufklärungsarbeit für die vierte Kriegsanleihe
Jn dankens und nachahmenswerter Weiſe hat die

Wochenſchrift des Allgemeinen Verbandes der Eiſenbahn
vereine der Preußiſch- Heſſiſchen Staatsbahnen und der
Reichsbahnen bereits jetzt mit der Aufklärungs-
arbeit für die vierte Kriegsanleihe be-gonnen. Durch eine planmäßige Werbetätigkeit innerhalb
der Eiſenbahnvereine ſoll jeder Eiſenbahner davon über-
zeugt werden, daß er durch die Zeichnung der Kriegsan
leihe nicht nur eine ſelbſtverſtändliche vaterländiſche
Pflicht erfüllt, ſondern auch ſein Geld ſicher und
unter der vorteilhafteſten Verzinſung
an legt. Die Beteiligung an der Zeichnung ſoll den
550 000 Mitgliedern der Vereine, denen empfohlen wird,
durch ſofort vorzunehmende Rücklagen ſich rechtzeitig auf
die Zeichnungs- und Zahlungsfriſt vorzubereiten, dadurch
ermöglicht werden, daß durch Vermittlung der einzelnen
Vereine auch Beträge unter 100 Mk. zur An
lage gebracht werden können.
Sobald die vierte Kriegsanleihe ausgeſchrieben wird, ſollen

die Vereine Einzeichnungsliſten in Umlauf ſetzen, in welche die
Beträge von unter 100 Mark einzutragen ſind. Der Verein ſtellt
die eingezeichneten Beträge zuſammen und erwirbt für den Ge
ſamtbetrag Papiere im Nenmwerte von je 100 Mark. Jn dem Vor
ſtande eines jeden Vereins wird ein Beamter ſein, der durch ſeine
dienſtliche Stellung mit Kaſſengeſchäften vertraut iſt. Dieſer
Beamte übernimmt unter der Verantwortung und Aufſicht des
Vorſtandes ehrenamtlich die Verwaltung der Wertpapiere, er
führt die Liſten der Zeichner und verteilt anteilgemäß die ein
gehenden Zinſen. Er hat dafür zu ſorgen, daß die Zeichner die
gezeichneten Gelder rechtzeitig freimachen, oder er zieht ſie bei den
Lohn- oder Gehaltszahlungen ein. Für jede Zeichnung erhält
das Mitglied eine Empfangsbeſcheinigung. Der Verein hat dem
nach nur die Verwaltung der weniger als 100 Mark betragenden
Zeichnungen zu übernehmen. Müſſen Beträge infolge Verſetzung
oder Geldmangels den Zeichnern zurückgegeben werden, ſo werden
regelmäßig Mitglieder vorhanden ſein, die den Anteil des aus
ſcheidenden Mitgliedes übernehmen, und zwar zu dem Kurſe, der
bei der Reichsbank jederzeit erfragt werden kann, und unter Zah-
lung der inzwiſchen aufgelaufenen Zinſen. Sind in einzelnen
Fällen ſolche Mitglieder nicht vorhanden, ſo übernimmt der Ver-
ein den meiſt kleinen Anteil, oder der Verwalter veräußert ein
Stück der Papiere. Aus dieſem Grunde iſt es zweckmäßig, daß
der Verein in der Hauptſache nur die kleinſten, d. h. die 100 Mark
Stücke zeichnet. Hierdurch bietet ſich den Vereinen nicht nur eine
günſtige Gelegenheit, dem Vaterlande nützlich zu ſein, ſondern
es wird auch beſonders den Minderbemittelten
möglich gemacht, einen kleinen Gelbetrag ſicher
und nutzbringend anzulegen.

Um eine weitere Ausdehnung der Kriegswohl-
fahrtspflege der Gemeinden

zu ermöglichen, hatte das Abgeordnetenhaus durch Beſchluß
vom 24. Juni die Staatsregierung erſucht, dahin zu wir-
ken, daß unter Fortfall der Beſtimmung des Bundesrats
vom 17. Dezember 1914 die den Gemeinden für die Kriegs-
wohlfahrtspflege entſtandenen Koſten zu mehr als einem
Drittel erſtattet werden ſollen und die Gemeinden veran
laßt werden, die Gewährung von Mietbeihilfen während
des Krieges nicht allgemein abhängig zu machen von der
Forderung, daß der Vermieter auf einen Teil ſeiner Miet
forderung Verzicht leiſtet. Darauf iſt folgender Beſcheid
der Kal. Staatsregierung ergangen:

Bei den Aufwendungen für Kriegewohlfahrtspflege haben die
Mietunterſtützungen in ſteigendem Maße Berückſichtigung gefun
den. Eine Erhöhung der vom Bundesrat für die Erſtattung
der Krizgswohlfahrtspflegelaſten an die Gemeinden
feſtgeſetzten Quote kann bei den immer ſteigenden Geßamtan-
forderungen nicht in Ausſicht genommen werden, obwohl
das Reich auch nach Erſthövfung des im vorigen Jahre bereitge
ſtellten Fonds von 200 Millionen Mark fortan fortfahren wird,
in der bisherigen Weiſe den Gemeinden zu- helfen. Auch aus
dem zur Ergänzung des Reichsfonds bereitsgeſtellten preußiſchen
Fonds von 110 Millionen Mark, deſſen Auffüllung in Ausſicht
genommen iſt, kann eine Erhöhung der Erſtattungs-
quote nicht allgemein zugeſtanden werden Es iſt
Grundſatz, daß den Gemeinden binſichtlich der von ihnen überall
in anerkennenswerter Weiſe geübten Kriegswohlfahrtspflege mög-
lichſt freie Hand zu laſſen iſt. Es wird indeſſen die Frage des
Teilverzichts des Vermieters noch unter Heranziehung der für
die Vertretung der gemeindlichen Intereſſen gebildeten Organi-
ſationen einer näheren Prüfung unterzogen.

Beſchlagnahme und Beſtanderhebung von Nußbaumholz
Jn manchen Kreiſen iſt die Anſicht verbreitet, daß infolge der

Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme und Beſtanderhebung
von Nußbaumholz und ſtehenden Nußbäumen vom 15. Jan. 1916
das Fällen der angemeldeten ſtehenden Walnußbäume angeordnet
worden ſei oder die angemeldeten Bäume demnöchſt gefällt werden.
Dieſe Anſicht iſt irrig. Die Bekanntmachung ordnet lediglich eine
Verfügungsbeſchränkung über Nußbaumholz und ſtehende Nuß-
bäume an. Ein Fällen der Bäume iſt durch die Bekanntmachung

47r geſchrieben und ohne beſonderen Grund auch nicht
geſtattet.

Kauft deutſche Blumen!
Was wird Deutſchland ohne die Rivierablumen im Winter

anfangen? So fragte mancher Blumenzüchter nach Ausbruch des
italieniſchen Kriegszuſtandes. Es ſtand leider zu befürchten, daß
mancher, der mehr an ſeinen Vorteil als an das Vaterland dachte,
den Handel mit feindlichen Blumen auf irgend welchen Wegen
aufnehmen würde. Das iſt auch eingetreten. Die Rivierablumen
kommen trotz der Kriegshetzer und Deutſchenfreſſer, die von blu
menkaufenden Barbaren ſich offenbar einen ganz widerſinnigen
Begriff machten, zu uns ins Land und ſcheinen ſich wieder ein
bürgern zu wollen, da ſie bei vielen Deutſchen ohne Gewiſſens
bedenken bisher guten Abſatz finden. Jſt es nicht gröbes Unrecht,
dieſe feindlichen Luxuserzeugniſſe zu verbreiten, und ſind nicht
Verkäufer und Käufer gleich ſchuldig? Jeder, der italieniſ he und
franzöſiſche Blumen im Kriege kauft, verlängert den Krieg. Er
trägt zur mittelbaren Stärkung unſerer Feinde bei, da er deur-
ſches Geld unnötigerweiſe ins feindliche Ausland leitet, d. h. er
übt Landesverrat. Wir glauben auch kaum, daß der Zweck erreicht
wird, der mit einer Blumengabe ſonſt verbunden iſt. Welche Emp-
findungen z. B. mögen die Seele eines deutſchen Soldaten im
Lazarett bewegen, wenn ihm, gewiß in freundlicher, aber unüber-
legter Abſicht fremde Blumen überreicht werden, und dabei hat
er vielleicht ſeine Verwundung einer franzöſiſchen oder italieni hen
Kugel zu verdanken! Unſere deutſchen Blumenzüchtereien ſind
leiſtungsfähig und können es naturgemäß noch mehr werden, wenn
wir ſie fleißiger unterſtützen. Darum fort mit den welſchen Ri-
vierablumen aus den deutſchen Häuſern und Lazaretten! Der
Deutſche kaufe nur Deutſches und unterſtütze mit ſeinem Gelde
den ſchwer darbenden deutſchen Blumenhandel, deſſen hervorra
gende Leiſtungen ſich wahrhaftig nicht hinter fremdländiſchen Er
geugniſſen zu verſtecken brauchen!

Börſen- und Handelsteil
3 Dividendenausſichten

Die Neptun, Schiffswerft und Maſchinenfabrik Roſtock hat
das Geſchäftsjahr 1915 eine Dividende von 6 Prozent
gen.

Die Gogolin und Gorasdzer Kalk- und CementWerke A.-G.,
in Breslau lage die Verteilung einer Dividende von 5 Proz.

Proz. i. V.) vor.

für

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 31. Januar. Die Börfenverſammlung beobachtete

große Zurückhaltung, Jnduſtriewerte wurden nur ganz verein
zelt notiert. Durchweg war eine zuverſichtliche Tendenz feſtzu
ſtellen. Intereſſe gab ſich für öſterreichiſche ungariſche
Anleihen kund, die ſich durchweg höher ſtellben. Gleichfalls
waren deutſche Anleihen recht feſt. Tägliches Geld für
einige Tage über Ultimo war vormittags zu 5 Prog., auch etwas
darunter zu haben.

Getreidebericht

Berlin, 31. uar. Jnfolge der im Reichsanzeiger veröffent-
lichten wäheren Beſtimmungen der Bundesratsverordnung bezüg-
lich Ablieferungspflicht einer Reihe aus ländiſcher Dünge- und
e n e e legte man ſich am Produktenmarkte Zurüd-

ltung auf, ſo daß die Umſätze ſehr beſchränkt waren. Futter-
kartoffeln auf Abladung waren gefragt aber nur ſpärlich an
geboten. Starker Begehr herrſchte für Maismehl bei an-
ziehenden Preiſen. Jn den übrigen Artikeln hat keine Verände-

ſtattgefunden. Wetter: Schön. Der Getreidemarkt
blieb ohne Notierung.

RheiniſchWeſtfäliſche Vodenkreditbank. Nach dem Jahres.
bericht erbrachten die Hypothekenzinſen 12,8 Millionen Mark
(i. V. 12,8 Mill. Mark), ſonſtige Zinſen 363 850 Mk (336 004 Mk.),
Proviſionen 305 009 Mk. (413 211 Mk.). Handlungsunkoſten er
forderten 83 380 Mk. (60 478 Mk.). Die Abſchreibungen auf
Bankgebäude ſtellten ſich auf 68 047 Mk. Aus dem Reingewinn

rden wieder 7 Proz. Dividende verteilt. Der Krieg hat natür
das Geſchäftsfjahr ungünſtig beeinflußt. Der Pfandbriefver

kauf ſtockte, und die Möglichkeit vierprozentige Pfandbriefe zu
einem annehmbaren Kurſe zu begeben. war nicht vorhanden. Die
Verwaltung mußte ſich darauf beſchränken, die Bank ſo zu verwal
ten, daß die Geſchäftstätigkeit nach Friedensſchluß möglichſt ohne
Verzug wieder aufgenommen werden kann. Die Geſamtzahl der
Zwangsverſteigerungen iſt von 60 auf 23 zurückgegangen.

Geplante Erhöhung der oberſchleſiſchen Kohlenpreiſe. Mit
dem Beginn des April iſt laut Breslauer Zeitung eine Erhöhung
der oberſchleſiſchen Kohlenpreiſe zu erwarten. Ob für alle Sorten,
ſei aber noch ungewißz.

W. Steigende Einnahmen der Bahnen in Oeſterreich. Die
erfreuliche Beſſerung in der Entwicklung der Einnahmen der
öſterreichiſchen Staatsbahnen hält auch weiterhin an. Für die
Monate bis Dezember 1915 zeigen die Einnahmen gegenüber dem
gleichen Zeitabſchnitt des Jahres 1914 eine Verbeſſerung um 75
Millionen und gegenüber den gleichen Monaten des Jahres 1913
einen geringfügigen Ausfall von 1,4 Millionen Kronen. Aus den
endgültigen Abrechnungen der bisher nur vorläufig ermittelten
Einnahmen der Monate Oktober bis Dezember 1915 iſt eine noch
weitere Verbeſſerung des Ergebniſſes zu erhoffen.

CLetzte Telegramme
Die Angſt vor den Zeppelinen

Haag, 1. Febr. Wie aus London gemeldet wird, hat
man dort aus Angſt vor Luftangriffen neue
Schutzmaßregeln gegen niederfallende Bruchſtücke von
Granaten in Ausſicht genommen. Der Schaden, den
die beiden Zeppelinangriffe in Paris ange-
richtet haben, ſoll zwiſchen drei und vier Millionen Fran-
ken ſchwanken.

Fruchtloſer ruſſiſcher Anſturm öſtlich Czernowitz

Berlin, 31. Febr. Der Sonderberichterſtatter des
„B. T.“ Aage Madelung meldet über die vergeb-
lichen Stürme der Ruſſen an der beſſarabi-
ſchen Front, daß er als Gaſt bei der Armee Pflanzer-
Baltin feſtſtellen konnte, das, trotz der 12tägigen an-
dauernden Maſſenangriffe die Ruſſen dieHöhen öſtlich und nordöſtlich Czernowitz nicht erobern
konnten und daß ſich die Ruſſen hier nur blutige Schädel
holen könnten.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 31. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere neuen Gräben in der Gegend von Neuville

wurden gegen franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche be-
hauptet.

Die Zahl der nordweſtlich des Gehöftes La Folie
gemachten Gefangenen erhöht ſich auf 318 Mann, die
Beute auf 11 Maſchinengewehre.

Gegen die am 28. Januar ſüdlich der Somme von
ſchleſiſchen Truppen genommene Stellung richteten die
Franzoſen mehrfach Feuerüberfälle.

Allgemein litt die Gefechtstätigkeit unter dem nebligen
Wetter.

Jn Erwiderung des Bombenabwurfs franzöſiſcher Luft
fahrzeuge auf die offene, außerhalb des Operationsgebiets
liegende Stadt Freiburg haben unſere Luftſchiffe in den
beiden letzten Nächten die Feſtung Paris mit anſcheinend
befriedigendem Erfolge angegriffen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Angriffsverſuche gegen den Kirchhof von

Wis man (an der Aa weſtlich von Riga) ſcheiterten is
unſerem Jnfanterie- und Artilleriefeuer.

Die Lage auf dem
Balkan Kriegsſchauplatz

iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.
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Verantwortlich

für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Vieh und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. o

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“
an richten.
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